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1 Einleitung 
Mein Interesse am Thema Kompetenzentwicklung ist entstanden durch die 

Auseinandersetzung mit der aktuellen erziehungswissenschaftlichen Debatte 

zur Kompetenzentwicklung während meines Studiums und durch die prakti-

schen Erfahrungen in meiner Arbeit im Bereich der politischen Bildung mit 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 

Besonders die dort entstandenen Kontakte zu Lehrerinnen und Lehrern des 

Bildungsbereiches Schule und zu Vertretern aus Ausbildungs- und Personal-

abteilungen der Wirtschaft haben meine Themenwahl beeinflusst. In zahlrei-

chen Gesprächen und Diskussionen wurden die oftmals sehr unterschiedli-

chen Interessen, die durch die Verwendung des Kompetenzbegriffs verfolgt 

werden, in Abhängigkeit zur jeweiligen Position und der damit verbundenen 

Perspektive, deutlich. Die hohe Präsenz des Kompetenzbegriffes in fast allen 

Bereichen unseres täglichen Lebens täuscht leicht über die oftmals ganz un-

terschiedlichen Ziele hinweg und es ist nicht immer eindeutig erkennbar, was 

letztendlich mit dem Begriff Kompetenz gemeint ist.

Aus der Tradition des pädagogischen Denkens und Handelns hat sich die 

Neigung entwickelt, das bildungspraktische Handeln an den Bildungsbedürf-

nissen der Lernenden zu orientieren. Die Repräsentanten des Beschäfti-

gungssystems neigen jedoch dazu, ihre bildungspolitischen und bildungs-

praktischen Maximen aus den Anforderungen abzuleiten, die sich aus öko-

nomischen, insbesondere aus betrieblichen Strukturwandlungen ergeben 

(vgl. Heid, 1999, S. 231). Eine Entgrenzung sowohl der Ökonomie als auch 

der Pädagogik lässt die grundlegend und notwendig differenten Perspektiven 

unklarer werden.

In der sich immer schneller wandelnden Welt, beschleunigter technischer 

und ökonomischer Entwicklungen und vor dem Hintergrund einer wachsen-

den Globalisierung werden Kompetenz und Kompetenzentwicklung als die 

Lösung für aktuelle und zukünftige Probleme präsentiert. An die Stelle der 

Qualifikationen rücken nun in der pädagogischen Diskussion die Kompeten-

zen. Was aber ist genau gemeint, wenn von Kompetenz und Kompetenzent-

wicklung gesprochen wird? Die Popularität der Begrifflichkeiten rund um die 
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Kompetenzentwicklung suggeriert eine neue Orientierung hin zum Subjekt. 

Ist die Kompetenzentwicklung ein Modernisierungsbegriff, der einhergeht mit 

einem Perspektivwechsel in der Pädagogik? Das Konzept der Kompetenz-

entwicklung soll unter dem Aspekt der Tragfähigkeit als Basis für die politi-

sche Jugend- und junge Erwachsenenbildung untersucht werden. Wie zu-

kunftsfähig ist der Kompetenzansatz, d.h., in wieweit kann durch die Orientie-

rung am Kompetenzbegriff den Zielen der politischen Bildung entsprochen 

werden? 

Die Beantwortung dieser Fragen und die Analyse der Bedingungen und An-

forderungen, die durch die Globalisierung und den damit verbundenen ge-

sellschaftlichen Wandel, speziell der Entwicklungen in den Bereichen Arbeit 

und Jugend, an die politische Jugend- und junge Erwachsenenbildung ge-

stellt werden, bilden den Begründungszusammenhang dieser Arbeit. 

Im Folgenden verwende ich zur Beschreibung der Zielgruppe der politischen 

Bildungsarbeit die Begriffskombination der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen. Gefasst werden hierunter Jugendliche im Alter von 13-18 

Jahren und junge Erwachsene im Alter von 18-27 Jahren. Die Verwendung 

dieser Begriffskombination orientiert sich an einem durch Ferchhoff (1999, S. 

23ff.) vorgeschlagenem Sprachgebrauch: Die Verwendung der 

Begrifflichkeiten Jugend, Jugendliche oder Jugendalter und Adoleszenz 

werden nicht streng unterschieden und synonym verwendet. Der Begriff der 

Pubertät ist reserviert für die biologischen Entwicklungsprozesse im engeren 

Sinn und wird abgegrenzt von einem alltagssprachlichen Gebrauch, im Sinne 

der frühen Jugendphase. Mit dem Begriff der jungen Erwachsenen wird die 

Gruppe Jugendlicher bezeichnet, die sich am Ende der eigentlichen 

Jugendphase befinden, in einigen Bereichen bereits den Statusübergang in 

das Erwachsenenalter vollzogen haben, jedoch immer noch die 

charakteristischen Merkmale der Jugendphase erfüllen. Das junge 

Erwachsenenalter ist somit synonym der Phase der Postadoleszenz zu 

verstehen. Dieser, als eine Art entgrenzte Jugend (Hurrelmann 2003) charakterisierbare 
Zeitraum zwischen Kindheit und Erwachsenenalter, beschreibt neue und 
spezifische Anforderungen, denen sich die politische Bildungsarbeit heute 
stellen muss. 
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Die traditionelle Definition der Lebensphase Jugend im Sinne eines psycho-

sozialen Moratoriums1 scheint sich von den realen Bedingungen des Auf-

wachsens heute Jugendlicher und junger Erwachsener immer weiter zu dis-

tanzieren. Die traditionelle Definition dieser Jugendphase verbindet sich mit 

den Vorstellungen, Jugendliche befänden sich in einer Art Statuspassage 

zwischen Kindheit und dem Erwachsenenalter und dem Stufenmodell des 

Lebenslaufs mit unterscheidbaren Etappen, deren Beginn und Ende dabei 

zum Teil durch Zeremonien (kirchlich oder institutionell) eindeutig gekenn-

zeichnet werden Der Wechsel von der einen in eine andere Phase bedingt 

dabei die Veränderung der Statusgruppe, d.h. die Trennung von der bisheri-

gen und die Aufnahme in eine neue Gruppe. Die Jugendphase wird in dieser 

traditionellen Sicht zwischen der familienbehüteten Kindheit und dem Er-

wachsenenleben gesehen. In diesem Verständnis erwerben die Jugendli-

chen institutionell abgesichert in einer Art sozialen Ozonschicht (Keupp 2000, 

S. 15ff.), die sie vor dem direkten Eindringen gesellschaftlicher Problemlagen 

schützt, die beruflichen Qualifikationen, sozialen und politischen Kompeten-

zen des Erwachsenenstatus (vgl. Hoppe 1996, S. 24ff.). Die Aufgabe, in die-

ser Zeit seine Identität und Kompetenzen einer selbstständigen Lebensfüh-

rung auszubilden, wird aus dieser Perspektive zwar als wichtig und für die 

Heranwachsenden als bedeutende Herausforderung anerkannt, die gesell-

schaftlichen Vorgaben und Vorbilder für die Entwicklung von Einstellungen, 

Fähigkeiten und Verhaltensweisen waren jedoch im Rahmen der traditionel-

len Gesellschaft eindeutig und die Wahlmöglichkeiten auf ein überschauba-

res Maß beschränkt.

Unter dem Stichwort der Entstrukturalisierung der Jugendphase wird aktuell 

die scheinbare Auflösung dieses traditionellen Jugendkonzeptes beschrie-

ben. Jugendliche werden zunehmend aus dem Schonraum einer klar ab-

grenzbaren Jugendphase entlassen, können früher am gesellschaftlichen 

und politischen Leben teilnehmen. Schröder/ Balzter/ Schroedter (2004) nut-

zen hier den Begriff der Freisetzung und betonen die Generationenkonkur-

                                                
1 Der Begriff des psychosozialen Moratoriums wurde durch Erik H. Erikson geprägt. Be-

zeichnet wird hierdurch die Übergangsphase zwischen Kindheit und Erwachsenenidenti-
tät, in welcher experimentelles Rollenverhalten gesellschaftlich akzeptiert ist und ohne 
Konsequenzen gelebt werden kann. Für Erikson (1966) ist dieses psychosoziale Morato-
rium determinierend für die gesunde Entwicklung der erwachsenen Persönlichkeit.  


